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Wie stark die Digitalisierungen der Arbeitswelt auch die Berufsbildung verändert zeigt sich insbesondere in den Verunsicherungen der Ausbildungsbetriebe darüber, welche der aktuell anerkannten Ausbildungsberufe einerseits die zukünftig prozess-relevanten IT-Kompetenzen thematisieren und andererseits in der Frage, welche Ausbildungsordnungen mit ihren thematischen Rahmungen den meisten didaktischen Freiraum bieten, um die jeweils neuesten Entwicklungen direkt in die Berufsausbildung einfließen zu lassen
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thematisiert in ihrem Vortrag „Digitalization in the classroom: challanges für teachers und students“ die Konsequenzen, welche die zukünftige Förderung digitaler Kompetenzen für Lehrende und Lernende haben. Dabei geht sie insbesondere zwei Fragen nach:
· Wie sollten die beruflichen Curricula verändert werden? – Und:

· Wie sollte die Didaktik des beruflichen Unterrichts verändert werden, d.h. welche „digitalisierungsbezogenen“ Kompetenzen und Inhalte sollten dort bearbeitet werden?

Zur ersten Frage vertritt sie auf der Basis der Studien von Mishra/ Kereluik (2011) die These, dass die Entwicklung digitaler Kompetenzen eine Restrukturierung der Curricula erfordern und spezifiziert dies durch drei Forderungen: Zukünftige Curricula sollten vorrangig enthalten:

1. „Foundational Knowledge“, d.h. Kernwissen im Sinne von Überblicks- und Orientierungswissen

2. „Meta Knowledge“, d.h. dasjenige Wissen thematisieren, das uns zeigt, wie wir mit diesem Kern-Wissen „umgehen“ können, es also zum Lösen von praktischen Problemen und Aufgaben anwenden können.

3. „Humanistic knowledge“, d.h. das Wisse darüber, was wir wertschätzen, z.B. ethische und emotionale Wahrnehmungen.

Hinsichtlich der Fähigkeiten, die zur Entwicklung digitaler Kompetenzen beitragen sollen, betont sie besonders die “Transdisciplinary skills”, d.h. die disziplinüberschneidenden methodischen Kompetenzen und die “Ways of thinking that cut across disciplinary boundaries”, d.h. Denk-Strategien, mit denen über die Grenzen von Wissenschaftsdisziplinen hinweg Aufgaben und Probleme bearbeiten kann.

Zur zweiten Frage stellt sie auf der Basis der befinde verschiedener Studien (z.B. die deutschen SITES-Fallstudien: http://ipso.ifs-dortmund.de/pdf/Kurzfassungschlussbericht4.pdf.  ein ganzes Bündel Herausforderungen vor, denen sich die Didaktik des beruflichen Unterrichts schon heute gegenübersieht:

1. Die dringliche Ausrichtung an einer konstruktivistischen Erkenntnistheorie und dem dazugehörendem instrumentellen Wissensverständnis.

2. Die Bedeutungszunahme der “Digital Literacy” als seine Schlüsselkompetenz des 21th Jahrhunderts. Dabei geht es nicht mehr nur um die Fähigkeit der Reproduktion von Informationen und Inhalten, sondern um „Content creation”, d.h. die schöpferische Neu-Konstrution von situation- und aufgabenbezogenem Wissen als logische Umstrukturierung von verfügbarem Wissen auf der basis subjektiver potentiale des handelndem individuums, 
3. Die bewusste, d.h. an den zu entwickelnden Kompetenzen orientierte Auswahl von Medien und eine stärkere Führungsrolle der Lehrenden.

4. Die pädagogische Führung muss stark, engagiert und passend instrumentalisiert werden, z.B. durch wirksame regulierende Eingaben, um das Erschließungsgeschehen im kollektiven Lernprozess zielorientiert einzuspuren und in Gang zu halten.


